
Nachdem am 9. November 1965 der Kabinettsentscheid 
gegen Paderborn als Standort einer Universität in Ost-
westfalen gefallen war, wurde auf einer CDU-Monatsver-
sammlung am 26. November, während der Aussprache 
über die Standortentscheidung, Schelskys Rolle im Nati-
onalsozialismus angeprangert. Dabei wurde Schelsky vor 
allem auf Grund seiner Veröffentlichung „Sozialistische 
Lebensweise“ von 1934 vorgeworfen, ein führender 
Nazi-Ideologe gewesen zu sein. Schelsky bezeichnete in 
einer ersten Reaktion die Schrift, die seinen Fachgenos-
sen längst bekannt gewesen sei, als „politische Unreife 
eines jungen Mannes“ von 21 Jahren, sprach von einer 
„Hexenjagd“ und trat Ende November aus dem Grün-
dungsausschuss der Universität aus. Die Medien verur-
teilten das Vorgehen aus Paderborn als inszenierten An-
griff enttäuschter Lokalpatrioten. Schelsky erfuhr zudem 
Unterstützung aus allen Teilen der Bevölkerung, neben 
Kultusminister Mikat setzten sich zahlreiche Politiker, 
Studenten und Personen des öffentlichen Lebens für eine 
Rückkehr Schelskys ein. Auch die Mitglieder des Grün-
dungsausschusses sprachen sich, bis auf Konrad Repgen, 
für eine Rückkehr aus und empfanden den Angriff auf 
Helmut Schelsky zugleich auch als einen Angriff auf ihre 
Reformbemühungen. Der Gründungsausschuss beauf-
tragte daraufhin Werner Conze und Hermann Lübbe, ein 
Gutachten über Schelskys Publikationen von 1934 bis 
1940 anzufertigen. Im Januar 1966 kamen beide - nicht 
überraschend - in ihrem Gutachten zu dem Schluss, dass 
es sich bei Schelskys Äußerungen um Jugendtorheiten 
handle und einer weiteren Mitarbeit im Gründungsaus-
schuss nichts im Wege stehe. Aufgrund dieses Gutach-
tens und der positiven öffentlichen Resonanz beschloss 
der Gründungsauschuss Anfang Februar 1966 Helmut 
Schelsky zu bitten zurück zu kehren. Einzig Konrad Rep-
gen stimmte gegen ein Rückkehr Schelskys und trat nach 
dem Beschluss aus dem Gründungsausschuss zurück. Als 
die Zeitungen nach der 4. Sitzung des Ausschusses am 
1. März 1966 meldeten, „Schelsky gründet wieder mit“, 
war der „Fall Schelsky“ abgeschlossen.       ■

Oben: Verschiedene Zeitungsüberschriften zum „Fall 
Schelsky“. Die Reaktion der Presse war nahezu ein-
hellig. Sie verurteilte die Angriffe auf Helmut Schelsky 
und stellte sich hinter ihn. Die Anschuldigungen, die 
aus dem Umfeld der Paderborner CDU erhoben wurden, 
wurden vor allem als diffamierender Angriff auf die Per-
son Helmut Schelskys und als Reaktion „enttäuschter 
Lokalpatrioten“ gesehen. Die Entscheidung für Bielefeld 
und gegen Paderborn als Standort der ostwestfälischen 
Universität wurde eng mit der Person Schelskys, einem 
entschiedenden Bielefeld-Befürworter, in Verbindung 
gebracht.
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Eine von Helmut Schelsky gezeichnete Karikatur zu den Vorwürfen, die er am 27. Dezember 1965 an seinen Unterstüt-
zer Rudolf August Oetker als Neujahrskarte sandte.
                                                                                                                                                                                                                                                                                          
„Sehr verehrter Herr Oetker,
vielleicht macht diese medizinsoziologische Darstellung des ‚Falles Schelsky‘ Ihnen Spaß und hebt die Sylvesterstim-
mung !
Mit allen guten Wünschen zum neuen Jahr
Ihr H. Schelsky“ 
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, Dep. UG 1.
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Oben und vorige Seite: Brief von Ralf Dahrendorf zu den Anschuldigungen gegen Helmut Schelsky. Ingesamt erhielt 
Schelsky mehrere hundert Zuschriften von Personen aus allen gesellschaftlichen Bereichen. So sagten Politiker, Wis-
senschaftler, Vertreter der Wirtschaft, Studenten und Privatleute Helmut Schelsky ihre Unterstützung zu. 
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 62.

Unten: Karikatur aus der Zeitschrift Simplicissimus vom 1. Januar 1966 zu den Vorwürfen und der nationalsozialis-
tischen Vergangenheit von Helmut Schelsky.
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Brief Walther Killys an Heinz Hamann.
Killy, Mitglied des Wissenschaftlichen Beirats der Universität in Ostwestfalen, sieht in dem Angriff auf Schelsky vor 
allem auch einen Angriff auf die Reformbemühungen Schelskys und „die einzige hoffnungsvolle neue Universitäts-
gründung“.
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 62.
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Helmut Schelsky, Sozialistische Lebenshaltung:
„Wahrer Sozialismus ist es, Leute, die für das Volk ihre Leistung nicht erbringen oder es gar schädigen, auszuschal-
ten oder sie sogar zu vernichten. Eine sozialistische Tat ist so zum Beispiel die Unfruchtbarmachung von unheilbar 
belasteten Menschen oder die Erziehung einer Presse, die ihre Aufgabe für die Volksgemeinschaft nicht erfüllt, durch 
Zensur.“

Helmut Schelskys Veröffentlichung „Sozialistische Lebenshaltung“ aus dem Jahr 1934. Besonders das obenstehende 
Zitat erregte Aufsehen und wurde als Beleg angesehen, dass Schelsky ein führender Nazi-Ideologe gewesen sei. Vor 
allem in der nachträglichen Betrachtung des Wirkens des Nationalsozialismus erscheint diese Textstelle sehr stark 
von nationalsozialistischen Ideen und Überzeugungen durchdrungen zu sein und gar als Blaupause für den tat-
sächlichen Verlauf der Geschichte gelten zu können.
Foto: Universitätsarchiv Bielefeld.

Der Stein des Anstoßes
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Links und oben: Votum der beiden durch den Gründungsausschuss beauftragten Gutacher, Werner Conze und Her-
mann Lübbe, über die Schriften Helmut Schelskys zwischen 1934 und 1939. Beide Gutachter kamen, nicht über-
raschend, zu dem Ergebnis, dass Schelskys Vergangenheit einem weiteren Mitwirken im Gründungsausschuss nicht 
entgegenstehen würde und es sich bei den Schriften aus der Zeit des Nationalsozialismus um eine „Jugendtorheit“ 
handle, die „die Krönung eines großen Lebenswerks“ nicht zerstören dürfte. 
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Zwar attestierten Conze und Lübbe Schelsky eine „zunächst aktivistische Neigung“, die jedoch recht bald einer 
Zuwendung zur „wissenschaftlichen Strenge“ wich. Ingesamt hoben sie hervor, dass Schelsky schon zu Zeiten des 
Nationalsozialismus einen Wandel vollzogen und darauf verzichtet hat, „sich praktisch ideologisch im nationalso-
zialistischen Sinne“ zu äußern.
Quelle:  Universitätsarchiv Bielefeld, NL Hirzebruch 1.
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Brief Theodor W. Adornos an Helmut Klages zu den Anschuldigungen gegen Schelsky.
Quelle: Universitätsarchiv Bielefeld, NL Schelsky 62.
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Der „Fall Schelsky“ erregte Aufmerksamkeit über die Grenzen Ostwestfalen-Lippes hinaus: Artikel aus dem Spiegel 
zum „Fall Schelsky“.
Quelle: Spiegel, Nr. 50, 1965.
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